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In unserem Aufsatz in der Zeitschrift für Ethnologie 105 hatten M.O. Baldia und ich die
mehrfach mündlich vertretene und auch - zuletzt von Meinardus (1966) - veröffent

lichte Meinung zu entkräften versucht, bei den Tonfiguren der Falascha Agäw von
Wäläqa handele es sich um Fruchtbarkeitsidole, die in einer alten religiösen und
künstlerischen Tradition äthiopischer Kulturen stünden. Wir kamen damals zu dem
Schluß, daß die Tonfiguren nur zum Zweck des Verkaufs an europäische Touristen und
nach einem westafrikanischen Vorbild gemacht worden sein müßten, welches ein uns
unbekannter Europäer vielleicht Ende der 30er Jahre eingeführt hatte. 1

 Im vergangenen Jahr klärte sich für mich die Identität dieses unbekannten Europä
 ers durch eine persönliche Mitteilung von Simon D. Messing. Danach half im Jahre
I960 Mrs. Franz Rosa der Gondar Women’s Patriotic Association, die aus nicht den
Falascha zugehörigen Frauen bestand, de novo etwas zu schaffen, das an Europäer in
dem damals für Touristen neugebauten Itegue Hotel in Gondar verkauft werden
konnte. Messing schreibt in Bezug auf die Vorbilder der Falascha Tonfiguren in der
Westafrikanischen Kunst: „das Sammelwerk über ,Primitive Kunst‘, welches Mrs.
Franz Rosa den Falascha Töpfern 1960 zeigte, enthielt solche Darstellungen ...“. Mrs.
Rosa war die aus Europa stammende Frau eines amerikanischen Arztes, der im Public
Health College in Gondar arbeitete. Sie führte ebenfalls die Modelle für Tierfiguren
bei den Wäläqa Falascha ein. In Hinblick auf die Folgen der Bilder, die Mrs. Rosa den
Weiblichen Falascha Töpfern zeigte, sagt Messing in seinem Buch über die Falascha:
»Sie bildeten bereitwillig einfache Figuren von Kühen, Pferden und sogar Frucht
barkeitsfiguren nach. Die groben Tonprodukte wurden im neuen Hotel in Gondar
ausgestellt und seither bedenkenlos unter der falschen Bezeichnung ,Falascha Idole‘
verkauft“ (Messing 1982: 30. Für Fotografien dieser Art von Figuren, vgl. Gamst und
Baldia 1980).

Um einen knappen und präzisen Überblick über die Kultur der Falascha zu bekommen, vgl. Krempel
(1966); und für eine tiefergehende Analyse der Musik der Falascha und der damit in Beziehung stehenden
»hebräischen“ religiösen Bräuche, die im Ursprung äthiopisch-christlich sind, vgl. Shelemay (1986).
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